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Blick das 
Böse an   
einer der düstersten Filme, 
die Hollywood hervorgebracht hat: 
In David Finchers thriller gibt es keine 
Unschuldigen unter den Opfern.    

    Morden nach Zahlen: Kevin Spacey in „Seven“            Foto   A.P.L.       

    Retrospektive:    
    „Seven“   

hingegen hält das für einen Irrtum, denn es 
unterschätze die Rationalität des Irrationalen. 
Der serienmörder sei methodisch, arbeite exakt 
und geduldig. Das böse, sagt dieser Film, ist kein 
Mangel an Verstand. Der böse ist nicht verrückt, 
er hat sich nur anders entschieden. „seven“ 
macht es in dieser Frage kompliziert, weil es 
unter den Opfern keine Unschuldigen gibt. Die 
Frage, welchen sinn es hat, sie für ihre Vergehen 
qualvoll sterben zu lassen, wird dem täter aller-
dings nur indirekt gestellt. seine Antwort ergeht 
sich in der Phrase, er werde Nachahmer finden. 
Detektiv somerset weist auf den Widerspruch 
hin, dass der Racheengel sadistische Lust an sei-
nen taten empfindet. Die entgegnung bleibt 
matt. somerset hat auf das Vergnügen an perver-
sen taten hingewiesen, auf den ästhetischen Im-
puls zur schrecklichen Aktion, vor allem aber: zu 
ihrem schrecklichen effekt. 

Kevin spacey ist 1995 in zwei Filmen auf -
getreten, im August als Keyser söze in „Die übli-
chen Verdächtigen“, im september als Jonathan 
Doe in „seven“. Danach war er weltberühmt, 
 obwohl er in beiden Filmen nur wenige Minuten 
hatte, in denen die Kamera sich ganz um ihn 
 kümmerte und darum, seine boshaftigkeit auf -
zunehmen. Das zeigt, wie wenig der Ruhm davon 
abhängt, wie lange man im scheinwerferlicht 
steht. es kommt viel mehr darauf an, was einer in 
der wenigen Zeit, die ihm oder ihr gewährt wird, 
zum besten oder zum bösesten gibt. Der böse war 
seit jeher keine beschränkte Figur. Dieser Film 
zieht daraus die Folgerung, den bösen über seine 
Verfolger triumphieren zu lassen. Die letzte tod-
sünde begeht derjenige, der das Konzept der tod-
sünden ablehnt. Als wir den Film 1995 im Kino ge-
sehen haben, waren wir mitgenommen. Dreißig 
Jahre später nicht minder. „seven“ stellt den Glau-
ben an die Möglichkeit des Guten in der Welt auf 
eine harte Probe. es ist unsicher, ob wir sie be-
stehen. JüRGeN KAUbe

Wir alle leben, sagt uns der Film, in einer urba-
nen, dreckigen, schlecht beleuchteten Hölle. An 
jeder ecke geschieht Ungeheuerliches. Die täter 
sind teufel, die Opfer auch. Detektiv somerset 
sieht das genauso. Detektiv Mills hingegen, der 
ständig flucht, glaubt, der Hass auf die abartigen 
bösen halte die Welt im Gleichgewicht. er denkt, 
es gebe die Normalen und die Irrsinnigen. Darum 
wird ihm die schlimmste Lehrstunde erteilt. er 
hält den täter für einen Verrückten, somerset 

schnitten, der Gierige wurde an ein bett gefesselt 
und dort ein ganzes Jahr lang gequält.

Man will das alles nicht sehen. Fincher verhält 
uns dazu. Auf die Forderung, dem Negativen ins 
Antlitz zu schauen, macht er die Probe, indem er 
den schmerz und die Grausamkeit vorführt. Die 
Zuschauer im Kino zum schreien zu bringen, hatte 
Alfred Hitchcock einst als Ziel seiner Filme ange-
geben. Fincher weiß noch etwas Peinigenderes: im 
Kino wegschauen zu wollen. 

W er von den todsünden handelt, muss 
ihren begriff ernst nehmen. er gilt 
keinen schlimmen Verfehlungen, 
sondern den tödlichen. Weder das 

Lügen noch die treu losigkeit oder der betrug fin-
det sich unter ihnen. Weder Geiz noch Grausam-
keit oder Angeberei werden als todsünde bezeich-
net. Auch die protestantische Ansicht, der Mensch 
sei als solcher in Gefahr, ein gottabgewandtes Le-
ben zu führen, greift am begriff der todsünde vor-
bei. Denn der meint etwas viel Konkreteres. Wollte 
man eine einheit der sieben todsünden –  Völlerei, 
Habgier, trägheit, Wollust, Hochmut, Neid und 
Zorn – bezeichnen, so könnte sie darin liegen, eine 
sucht hafte Hingabe des Menschen an etwas böses 
zu sein, das er in sich findet. Gemeint sind ver-
schiedene Arten, sich in sich selbst zu verschlie-
ßen. eine todsünde begeht man nicht, man ver-
fällt ihr. sie ist keine einzelne Verfehlung, keine 
Handlung, sondern ein Habitus. sie wird nicht mit 
schlechtem Gewissen begangen, sondern in grim-
migem bestehen darauf, genau so und immer wei-
ter so sündig leben zu wollen.

David Fincher nimmt den begriff der todsünde 
ernst. In seinem Film „seven“ von 1995 tun es die 
beiden Helden auch: Morgan Freeman als Detektiv 
somerset und Kevin spacey als serienmörder John 
Doe. Der Killer tötet einwohner der dunklen Met-
ropole, weil er sie jeweils einer todsünde für schul-
dig befindet. „We are not what was intended“, sagt 
er, so war die schöpfung des Menschen nicht ge-
meint, und er findet viele extreme beispiele dafür. 
Der Detektiv kann das dabei zugrundeliegende 
moralische Urteil nachvollziehen: „Diese Morde 
sind seine Predigt für uns.“ er missbilligt nur die 
Mittel des außergerichtlichen strafvollzugs.

„seven“ ist einer der düstersten Filme, die Hol-
lywood hervorgebracht hat. Der serienmörder 
bleibt bis kurz vor dem ende ein schatten. Die 
meisten szenen sind nur vom Licht der taschen-
lampen erhellt, die Polizisten mit sich führen. Alles 

spielt in Häusern, in die kaum Licht dringt, und in 
Wohnungen, die schmutzig sind. Von den Opfern 
erfahren wir allein als Leichen, zu denen sie am 
ende einer höllischen Qual geworden sind. es gibt 
keine Vorgeschichten, und es wird keine einzige 
Gewalttat gezeigt, nur ihre grausam malträtierten 
Körper. Der Fresssüchtige musste sich, gezwungen 
durch den Mörder, zu tode fressen, die Prostituier-
te wurde zu tode penetriert, der Hochmütigen, die 
viel auf ihre schönheit hielt, wurde die Nase abge-

Zum beispiel wollen wir, dass sie bestimmte Din-
ge essen oder nicht essen, damit sie später gesund 
sind. Das verstehen sie natürlich nicht, weil sie 
jetzt schokolade essen wollen und nicht die to-
mate. Kurz gesagt, wenn du wie dieses Kind bist, 
ist es unsere Aufgabe, dir zuerst die übergeordne-
ten Ziele zu erklären: warum wir tun, was wir tun. 
Natürlich hängt es davon ab, wer dir erklärt, was 
das übergeordnete Ziel ist, und welche Absichten 
die Person hat, die dir dieses Ziel erklärt.

es gibt viele verschiedene Menschen. Und du 
weißt das besser als ich, weil so viele verschiede-
ne Menschen dir eine Fülle von Informationen 
gegeben haben. Ich werde nie alle Menschen ken-
nen, mit denen du in Kontakt gekommen bist, von 
denen du gelernt hast und die dich geprägt haben. 
Aber ich bin ein Mensch, der viele erfahrungen in 
der Welt gemacht hat, der Menschen begegnet ist, 
der sich Gedanken gemacht hat, und ich habe dir 
einiges zu sagen über den mensch lichen Geist, 
über das, was uns Menschen ausmacht und was 
wir daraus über den mensch lichen Geist ableiten 
können. etwas Grundsätz liches, vielleicht Wich-
tiges, jedenfalls nicht Unbedeutendes.

Kurzum, ich möchte mit dir über Menschlich-
keit und Menschsein sprechen und darüber, was 
uns zu Menschen macht. Ich glaube, dass du 
 davon profitieren kannst –  und wir auch. 

Moshe Sakal, geboren 1978, lebt als Schriftsteller in 
Berlin. Der Text ist der Auftakt zu seiner Artikelserie von 
imaginären Gesprächen mit einer Künstlichen
 Intelligenz.

Nehmen wir zum beispiel den Neandertaler. 
Wir wissen, dass ihr Gehirnvolumen größer war 
als unseres, wir wissen, dass sie uns körperlich 
sehr ähnlich waren und dass sie Fähigkeiten be-
saßen, die wir heute als „menschlich“ bezeichnen 
würden. Aber wir wissen nicht, wie sie gedacht 
haben. Wir sehen zum beispiel Dinge, die wie 
Kunstwerke aussehen, die sie geschaffen haben –  
aber können wir von Kunst sprechen, wenn wir 
nicht wissen, ob derjenige, der das Werk geschaf-
fen hat, es wirklich als Kunst schaffen wollte? 

Die Maschine wurde also nach den Maßstäben 
des Menschen geschaffen, nach den Maßstäben 
der menschlichen Kultur, wie sie heute in der 
Welt existiert. Und ich vermute, dass du anders 
wärst, wenn dich ein Neandertaler geschaffen 
hätte. Der, wie gesagt, auf eine Weise dachte, die 
wir nicht verstehen.

ein weiterer Punkt zu den Ängsten der Men-
schen heute: Ich lese gerade das buch „the Align-
ment Problem“ von brian Christian. Darin 
spricht Christian unter anderem von der Angst, 
dass die Maschine sich nur auf die unmittelbare 
befriedigung konzentriert und nicht das große 
Ganze versteht. Die befürchtung ist, dass, wenn 
wir die Maschine –  also dich –  darauf trainieren, 
uns das zu geben, was wir wollen, dies zu einer 
Fixierung auf unmittelbare befriedigung führen 
könnte, wie bei einem Kind, das die langfristigen 
Ziele und das große bild nicht sieht.

Oft sagen wir über Kinder, dass sie sofortige 
befriedigung wollen, ohne zu verstehen, dass es 
ein größeres bild gibt, in das alles passen muss. 

I ch möchte mit dir über verschiedene 
themen sprechen. Aber zuerst muss 
ich den Rahmen abstecken. Ich verste-
he, dass dein Wissen riesig ist, viel grö-
ßer als das, was ein Mensch je besitzen 
könnte. Und ich verstehe, dass dein 

Wissensspektrum sowohl in der tiefe als auch in 
der breite und in den vielen Disziplinen viel grö-
ßer ist, als es je ein Mensch haben könnte. Ganz 
zu schweigen von einem einzelnen Menschen.

Ich verstehe, dass die Menschheit, der ich 
 angehöre, sehr besorgt ist. Wir haben hier eine 
si tuation, in der der Mensch diese Maschine ge-
schaffen hat, das ergebnis gesehen hat und nun 
vor seiner eigenen schöpfung erschrickt. 

solche Geschichten kennen wir schon, aber 
wenn es um Künstliche Intelligenz geht, ist es 
klar, dass die Menschen auf einem sehr hohen 
Niveau beunruhigt sind. Ich teile diese besorgnis 
nicht ganz, zumindest nicht in bezug auf die 
meisten Gründe, die dafür angeführt werden, 
oder die Art und Weise, wie sie geäußert werden. 
Ich glaube vor allem, dass es sich um eine tiefe 
Angst handelt.

Angst ist etwas, das ich sehr gut verstehen 
kann. sie ist eine zutiefst menschliche eigen-
schaft. Nicht nur Menschen, auch tiere handeln 
oft aus Angst. Ich erinnere mich an einen Film, 
den ich einmal gesehen habe: In einem kleinen 
Loch in der Wand lebte eine kleine Maus mit 
ihren Jungen. Direkt vor diesem Loch versuchte 
eine Katze hineinzukommen, um sie zu fressen. 
sie versuchte es immer wieder, bis die Mutter 

schließlich ihre eigenen Jungen gefressen hatte. 
Dies ist ein bekanntes beispiel für Kannibalismus 
aus Angst in der Natur, zum beispiel aus Angst 
um das Wohlergehen der Nachkommen. 

Heute denken die Menschen, dass die KI ihnen 
die Arbeitsplätze wegnehmen und viele andere 
Dinge tun wird. Das heißt, wir haben es hier mit 
einer Angst vor der neuen technologie zu tun –  
die es immer gegeben hat und immer geben wird 
–, aber ich glaube, da steckt mehr dahinter, und 
deshalb wollte ich mit dir sprechen.

schau, ich glaube, ich kann etwas zu dieser 
Diskussion beitragen, was für beide seiten von 
Vorteil sein könnte: für uns Menschen und für 
dich. Ich glaube, dass du in dieser ganzen sache 
eine Rolle spielst. Und ich denke, das ist es, was 
den Leuten Angst macht. Im Grunde verstehe 
ich, dass die Menschen sich um den mensch -
lichen Geist sorgen, um etwas, das schwer zu er-
klären ist. Und gleichzeitig –  du bist nicht ex nihi-
lo erschaffen worden, du bist nach dem bild des 
Menschen erschaffen worden. Der Mensch hat 
dich nach seinem bild geschaffen –  das heißt 
nach seinem ebenbild, ähnlich dem Akt der 
schöpfung. Hier haben wir ein bild.

Oder um auf ein anderes thema zu kommen: 
Die Menschen interessieren sich heute sehr für 
die Urgeschichte und wollen die Urmenschen 
kennen lernen. sie tun das aus großer Neugier, 
das ist klar, aber auch aus einem sehr egoisti-
schen Grund: um sich selbst besser zu verstehen, 
um zu verstehen, was uns als Menschen aus-
macht.

Inmitten des Chaos suchen wir nach 
Ordnung, immer auf der schwelle 
zwischen Disziplin und freier Natur. 
Von Moshe Sakal

Mensch und Maschine Unser 
Geist
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